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II. Jahrg. 


Bei den Verſuchen, welche Napoleon III. in Frankreich 


ie öhnung der Arbeiter mi eſtehenden 
Die Ausföhnung 5 E gemacht hat, die Lage der arbeitenden Klaſſen aufzubeſſern, 


Rechts- und Wirthſchaftsordnung. 

Es kann als verbürgt angeſehen werden, daß die Aus- 
dehnung des Kranken- und des Unfallverſicherungs-Geſetzes 
auf die in der Landwirthſchaft und in den Verkehrsanſtalten Staatsregierung iſt es heiliger Ernſt mit der Aufgabe, eine 
beſchäftigten Arbeiter eine beſchloſſene Sache iſt, daß die hierzu Verſöhnung unter den verſchiedenen Schichten des bürgerlichen 
erforderlichen Vorarbeiten bereits gemacht find und daß vor⸗ Lebens herbeizuführen, und wenn die Arbeiter ihr Intereſſe 
ausſichtlich der in kurzer Zeit zuſammentretende Staatsrath ſich richtig verſtehen, fo ſollten fie den Staatsbehörden dieſe ſchwierige 
mit der Begutachtung dieſer Vorlagen beſchäftigen wird. In Aufgabe erleichtern helfen, nicht, wie es bisher vielfach ge- 
den Kreiſen der deutſchen Induſtrie iſt dieſe Nachricht mit ſchehen ift, durch ihre Haltung die Schwierigkeiten noch erhöhen. 
freudiger Zuſtimmung aufgenommen worden. Die Induftriellen | ———mmmmmmmmm m 
Volitiſche Tagesſchau. 


darauf an, Stimmen für die imperialiſtiſche Sache zu ge- 
winnen; bei uns aber iſt der Arbeiter Selbſtzweck. Der 


können ſich rühmen, daß ſie zuerſt den Grundſatz von der 
Solidarität aller berechtigten wirthſchaftlichen Intereſſen auf- 
geſtellt haben und beſtrebt geweſen find, denſelben in unſer fertigt das berüchtigte „fortſchrittliche Reichsblatt“ in folgender 
Rechts- und Wirthſchaftsſyſtem einzuführen. draſtiſchen Weiſe ab: Derb auf die Finger. „Das liebliche 

Wenn man die neuen Verſicherungsgeſetze als eine ſegens- Reichs- (Käſe)⸗Blatt hat es uns ſehr übel genommen, daß 
reiche Einrichtung anſieht, ſo liegt kein Grund vor, warum 
die Landwirthſchaft derſelben nicht theilhaftig werden ſoll, und 
es wäre eine unberechtigte Härte, die landwirthſchaftlichen wagen. Auf den unfehlbaren und allein ſeligmachenden 
Arbeiter von dieſer Wohlthat auszuſchließen. Es muß aber „Liberalismus“ will Juda natürlich nichts kommen laſſen. 
auch zu falſchen Konſequenzen führen, wenn man die induſtrielle Einer der „Weiſen“ aus dieſer politiſchen Trödelbude rechnet 
Arbeit als etwas ganz Singuläres behandelt, die beſonderen [uns vielmehr vor, daß der Mittelſtand verarmt ſei, weil 
Normen, befonderen Inſtitutionen und beſonderen Laſten unter-] — — derſelbe pro Kopf 8 ½7% Mk. (wie haarſcharf die 
ſtellt wird, von denen die produktive Thätigkeit in allen anderen | Herren rechnen!) indirekte Steuer jährlich zahlen müſſel! — 
Erwerbszweigen freibleibt. Man ſchafft damit gewiſſermaßen Das iſt allerdings ebenſo grauſig als rührend! — Verehrtes 
aufs Neue eine Kluft zwiſchen Induſtrie und Landwirthſchaft, Reichsblättchen! Wie viel raucht wohl ein Mann im Jahre 
welche eben erſt durch den neuen Zolltarif und das Syſtem [Tabak reſp. Cigarren? Für 10 Pf. täglich macht jährlich 
der nationalen Arbeit überbrückt worden iſt. 4 ſchon 36 Mk. Wer etwas mehr und beſſer raucht, verpafft 

Die Zahl der Unfälle, welche ſich in den landwirthſchaft⸗ vielleicht 50, 100 und mehr Mark jährlich. Was würdeſt 
lichen Betrieben ereignen, iſt leider ziemlich beträchtlich, und Du nun dazu ſagen, wenn wir behaupten wollten: das Tabak— 
aus den ſtatiſtiſchen Aufnahmen ergiebt ſich, daß ſelbſt die | rauchen habe den Mittelſtand ruinirt? oder der Skat, der 
Spinnereien und Webereien weniger Unfälle aufzuweiſen haben, Kegelklub, das Lotterieſpiel und andere Dinge, die zehnfach 
als die Landwirthſchaft. Man erwäge aber, wie beruhigend und hundertfach mehr verſchlingen, als was die indirekte und 
das Bewußtſein für den Arbeiter ſein muß, wenn er weiß, direkte Steuer zuſammen beträgt? — Du würdeſt das für 
daß für ihn geſorgt iſt, und daß er auf zuverläſſige Hilfe Unſinn erklären und ſagen, daß wir ſchauerlichen „Reaktionäre“ 
rechnen kann, falls er von einer Krankheit befallen oder von dem „armen Mann“ jedes harmloſe Vergnügen mißgönnten. 
einem Unglück bei ſeinem Arbeitsbetriebe betroffen wird. — Der Bankerott des Mittelſtandes durch 8 Mark (und 

Faſt ſcheint es, als ob der große Zweck, den der Herr einen Bruchtheil Pfennig) Steuer jährlich iſt wirklich zu er⸗ 
Reichskanzler bei dieſen ſozialen Wohlfahrtsgeſetzen im Auge greifend! Aber Deinen Leſern darfſt Du ſo etwas getroſt 
hatte, nämlich die Arbeiter mit unſerer beſtehenden ſozialen | bieten. Du kennſt fie nur zu gut und weißt, wer das Reichs⸗ 
Ordnung auszuſöhnen, im vollen Umfange erreicht werden blatt lieſt — notabene: nicht um zu lachen, ſondern um ſich 
würde. Der Eindruck, den dieſe Geſetze auf die Arbeiter her- zu belehren! — daß bei dem der Verſtandes⸗-Bankerott offiziell 
vorgebracht haben, iſt ein ſo mächtiger geweſen, daß die ſozial⸗ | zum Ausbruch gekommen fein muß!“ 


demokratiſchen Führer gezwungen worden ſind, ihre Taktik zu Ein Beifpiel deutſch⸗freiſinniger Hetzerei! 
verändern. Es iſt eine höchſt erfreuliche Thatſache, daß ſich Der Syndikus Eberty aus Berlin hielt neulich in Mühlheim 
dieſelben in der letzten Zeit auf den Boden der realen Wirk- | feine Kandidatenrede und verbreitete ſich dabei auch über die 
lichkeit ſtellen, daß fie ihre ſozialiſtiſchen Phantaſiegebilde und Penſionsverhältniſſe der Volksſchullehrer, eine Sache, die be⸗ 
Hirngeſpinnſte vorläufig bei Seite laffen und anſcheinend ent- | kanntlich den Reichstag garnicht beſchäftigen kann. Die 
ſchloſſen find, bei der Aufbeſſerung der Lage der arbeitenden | Lehrerpenſionsfrage „illuſtrirte“ Eberty mit der Bemerkung: 
Klaſſen hilfreiche Hand zu leiſten. „ca. 8000 penſionirte Offiziere erhalten (im 40. Lebensjahre) 

In keinem anderen Staate der Welt iſt die Regierung einen Durchſchnittsſatz von 3000 Mark, während die Volks⸗ 
von jo vielem Wohlwollen für die Arbeiter beſeelt, wie bei ſchullehrer, ſelbſt im 70. Lebensjahre, nur 632 Mark als 
uns, und wenn dieſelben ſich dieſer Thatſache erſt vollſtändig | Durchſchnitt beziehen. Unter den Offizieren find Generäle u. |. w. 
bewußt werden, und die Staatsbehörde in ihrem erſten Streben Kann man da wirklich die Penſionsdurchſchnittsſätze mit denen 
unterſtützen, ſo werden die Agitatoren, welche um ihre perſön⸗ der Volksſchullehrer vergleichen? Was würde der reichbeſoldete 
lichen Intereſſen willen die Saat des Unfriedens ausſtreuen, Syndikus Eberth wohl ſagen: wenn man ſeine Einnahme 
an Boden verlieren, wodurch eine Hauptquelle der Unzufrieden- mit denen eines einfachen Arbeiters in Vergleich ſtellen und 
heit verſtopft werden würde. fragen wollte, ob es wohl gerecht ſei, daß der Herr Syndikus, 


= Im Irrenhauſe. 
Roman von Ewald Auguſt König 


| 125 aus der Hand gebe. Und Du ſollſt auch Deinen Antheil 
haben.“ 

Der Doktor hatte bei den letzten Worten ein mit Schnitz⸗ 

achtet eg: werk kunſtvoll verziertes Schränkchen geöffnet, welches an der 

Gortſetzung) Wand hing. Es enthielt eine kleine Apotheke, Tom nannte 

„Alles Schein!“ unterbrach der Doktor ihn haſtig. es den Giftſchrank; ſo oft der Doktor in dieſen Schrank 

„Ich habe die Augen offen und beobachte ſchärfer. Der hineingriff, war ein Menſchenleben in feiner Anſtalt gefährdet. 

junge Mann hat ſchon verſucht, einen unſerer Wächter zu | Es geſchah freilich nicht oft, denn die lebenden Patienten 


beſtechen.“ brachten dem Doktor mehr ein; es lag alſo in ſeinem 
v Woher wiſſen Sie denn das?“ fragte der alte Diener Intereſſe, ihnen das Leben zu erhalten, jo lange er es ver⸗ 
überraſcht. ; mochte. Aber es war im Laufe der Jahre doch ſchon einige 


„Konrad hat es mir ſelbſt geſagt. Es ſind verfängliche Male vorgekommen, und Tom erinnerte ſich mit Entſetzen 
Fragen an ihn gerichtet worden, und ich fürchte, daß Konrad daran, fo oft ſein Blick auf dieſen Schrauk fiel. 
in ſeiner bekannten Dummheit Antworten gegeben hat, die Doktor Janin nahm zwei bereits gefüllte Arzneiflaſchen 
dem Argwohn unſeres Gegners als Stütze dienen können. aus dem Schranke und ſtellte fie auf den Tiſch, dann ſchloß 
Ich habe ſelbſt den jungen Frohberg geſehen, wie er in der er das Schränkchen wieder zu. 
Abenddämmerung um dieſes Haus herumritt; man konnte „Für den alten Werner wird auch nicht mehr gezahlt,“ 
glauben, er wolle eine zur Ueberſteigung der Umfaſſungs⸗ ſagte er mit gedämpfter Stimme, „und entlaſſen darf ich ihn 
mauer geeignete Stelle ſuchen. Der Burſche iſt ein gefähr⸗ nicht, er hat mir Rache geſchworen, und es iſt mir klar ge⸗ 
licher Gegner, jo lange der Alte lebt.“ worden, daß er den Schwur erfüllen wird, ſobald er eine 
„Und was hat der Gutsherr gejagt, aut Sie ihn vor Gelegenheit dazu findet.“ 
ſeinem Neffen warnten?“ fragte Tom nachden ich. „Auch er ſoll ſterben?“ fragte Tom entſetzt. 
Doktor Janin zuckte die Achſeln. „Sterben?“ wiederholte der Doktor ſpöttiſch. „Der Arzt 
„Er erwiderte mir, ich müſſe ſelbſt wiſſen, wie man verſucht alle Mittel, feinen Patienten die Geſundheit wieder: 
dieſer Gefahr am ſicherſten vorbeugen könne. Wenn der zugeben; wenn ihm das nicht gelingt, ſo kann man ihm keine 
Patient die Augen ſchließe, ſo könne man das nur ſehr | Schuld aufbürden. Ich würde meine Pflicht vernachläſſigen, 
wünſchenswerth finden, er aber wolle mir in dieſem Punkte wenn ich meine Kunſt nicht an meinen Patienten erprobte; 
durchaus keine Vorſchriften machen, er überlaſſe das nöthige , die Verantwortung für die Folgen übernehme ich. Du wirft 
Alles mir.“ 5 dieſe Arznei den Beiden —“ 
„Und daraufhin haben Sie einen Entſchluß gefaßt?“ „Verſchonen Sie mich damit!“ ſagte Tom barſch. 
fragte der Wärter mit einem lauernden Blick auf den hageren „Du willſt nicht?“ a 
Herrn. „Wenn der Patient todt iſt, wird der Gutsherr „Nein. Den Mord mögen Sie allein auf ſich nehmen!“ 
keinen a mehr zahlen." Jäh blitzte es in den Augen Janin's auf, er machte eine 
„Pah, das ift meine geringſte Sorge! Er muß zahlen; Bewegung, als ob er fi auf den Wärter ſtürzen wollte, 
ich beſitze Briefe von feiner Hand, die ihn verderben können. aber noch einmal bezwang er feinen Groll. 
So dumm werde ich nicht ſein, daß ich die Waffen gegen „Es iſt dabei nichts weiter zu beobachten, als daß den 


waren die Letzteren nur Mittel und nicht Zweck; es kam 


Der in Leipzig erſcheinende „Deutſche Müller“ 


wir einen Theil der Schuld an der Verarmung des Mittel: | 
ſtandes der mancheſterlichen Lodderwirthſchaft zuzuſchreiben 


der ſo wenig zu thun hat, daß er im Lande herumziehen und 
Hetzreden halten kann, ſo viel mehr verdient, wie der arme 


Arbeiter, der vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend 
würgen muß, um ſich und ſeine Familie zu erhalten? Ja, 
Bauer, das iſt etwas anderes, nicht wahr, Herr Syndikus? 

Im kroatiſchen Landtage iſt es bisher, dank der 
Geduld der Majorität, ziemlich ruhig zugegangen. Dieſe 
Geduld muß allerdings großartig ſein, wenn ſich Herr 
Starczewies, der bekannte Skandalmacher, nur eine milde 
Rüge des Präſidenten zuzog, als er bei einer vom Zaune 
gebrochenen Gelegenheit der Majorität zurief: „Viele von 
Euch, die hier, mit Orden geſchmückt, ſitzen, haben längſt 
verdient, nach Lepoglava (dem kroatiſchen Zuchthaus) zu 
wandern. Das Volk iſt ſo verbittert, daß es lieber mit 
Schaufeln und Hauen aufſtehen, als ſich von ſolchen Lumpen, 
Gaunern und Dieben betrügen laſſen wird!“ Wohl be⸗ 
komm's! 

Die montenegriniſche Regierung iſt einem ſchon längſt 
geäußerten Wunſche Oeſterreichs entgegengekommen, indem ſie 
die Internirung der ſeiner Zeit übergetretenen Inſurgenten 
aus der Herzegowina und Bosnien in Gegenden verfügt hat, 
wo ihre Konſpirationen Oeſterreichs nichts ſchaden können. 

Spaniens ausländiſche Perle, Kuba, ſtand zur Ab⸗ 
wechſelung wieder einmal vor einem Aufſtande, der aber in 
Folge Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den Rädelsführern 
nicht zum Ausbruche kam. Die Regierung hat Maßregeln 
getroffen, geeigneten Falls ſofort energiſch einzuſchreiten. 

Das engliſche Kolonialamt entfaltet in neuerer Zeit 
eine etwas regere Thätigkeit, namentlich was Südafrika 
betrifft. Am Kap ſoll eine ſtarke Polizeimacht gebildet werden, 
welcher der Schutz der Eingeborenen gegen die Invaſion der 
Boeren und die Offenhaltung des Handelsweges zufallen ſoll, 
der Kommandant in den auſtraliſchen Gewäſſern hat Weiſung 
erhalten, die Südküſte Neuguineas mit den dazu gehörigen 
Juſeln zu annektiren. Die Boeren find übrigens der Kap⸗ 
regierung entgegengekommen und haben die Protektion über 
das Gebiet Montſioas wieder aufgehoben. Eine andere eng ⸗ 
liſche Kolonie macht auch wieder von ſich reden. In Quebek 
(Kanada) fand am Sonnabend ein Dynamitattentat ſtatt, 
welches das Parlamentsgebäude ziemlich ſtark beſchädigte und 
zwei Perſonen leicht verletzte. Ob man es hier mit einem 
iriſch⸗feniſchen Attentat zu thun hat, iſt noch nicht feſtgeſtellt; 
doch iſt es wahrſcheinlich, obgleich von einer Seite die Unthat 
als das Werk rachſüchtiger franzöſiſcher Arbeiter, die bei dem 
Neubau des Parlaments keine Arbeit erhalten hätten, be⸗ 
zeichnet wird. 

Ueber Gordons weitere Operationen, ſowie über Wolſeleys 
Expedition in Egypten fehlen weitere Nachrichten. Doch 
verlautet, daß der Aufſtand im Sudan im Erlöſchen begriffen 
iſt. Osman Digma, wie der falſche Prophet haben jetzt 
nichts Beſſeres zu thun, als diejenigen Stämme mit Waffen⸗ 
gewalt zu ſtrafen, welche ſich nicht mehr blindlings ihren 
Befehlen unterordnen. Auch in der finanziellen Streitfrage 
ſind bemerkenswerthe Ereigniſſe nicht eingetreten. Die vor 
einigen Wochen aufgehobene Abführung der Einkünfte der 
Eiſenbahn⸗ und Telegraphenverwaltung iſt von heute, den 
16. d. Mts. ab, nach einer Verfügung des Miniſteriums 
wieder aufgenommen worden, während die Zahlung der 
übrigen Einkünfte, welche für die Staatsſchuld beſtimmt ſind, 


Patienten dreimal täglich ein Eßlöffel voll in das Getränk, 
welches ſie erhalten, gegoſſen wird,“ ſagte er. „Sollte die 
Kur nicht den gewünſchten Erfolg haben, ſo werden die 
Kranken an einer Lungenlähmung ſanft hinüberſchlummern.“ 
„Wenn dieſes Hinüberſchlummern ſo ſehr in Ihren 
Wünſchen liegt, ſo übernehmen Sie es, den Patienten das 
Gift zu geben,“ erwiderte Tom, und in dem Blick, den er 
dabei dem kleinen Herrn zuſchleuderte, ſpiegelte ſich eine Fülle 
von Abſcheu und Verachtung. „Ich will mein Gewiſſen von 
ſolcher Schuld rein halten.“ 

Ein Wuthſchrei entfuhr den Lippen des Doktors. 
„Erbärmliche Kreatur!“ rief er. „Feiger Verräther! 
Die Früchte möchteſt Du ernten, aber an der Ausſaat willſt 
Du Dich nicht betheiligen! Du haſt mir ſtets entgegen⸗ 
gewirkt, Du — —“ 

„Weshalb ereifern Sie ſich ſo ſehr?“ fiel Tom ihm ins 
ort. „Wenn Sie die beiden Patienten beſeitigen wollen, ſo 
thun Sie es ſelbſt. a 
Daß ich Ihnen dabei keine hilfreiche Hand leiſten will, 
können Sie mir nicht übel nehmen. Ein Jeder hat darüber 
ſeine eigenen Anſichten; ich kann Ihnen nur wiederholen, daß 
ich entſchloſſen bin, Sie auf der Bahn des Verbrechens nicht 
weiter zu begleiten. Was fortan in dieſem Hauſe geſchieht, 
dafür mögen Sie allein die Verantwortung übernehmen, ich 
kümmere mich nicht mehr darum.“ 

„Du kündigſt mir den Gehorſam?“ fuhr der hagere 
Herr in maßloſer Wuth auf. 
„Keineswegs, die Pflichten meines Amtes werde ich 
erfüllen!“ 

„Gegen mein Intereſſe!“ 

„Im Intereſſe der Menſchlichkeit!“ 
„Damit iſt genug geſagt!“ ſchrie Doktor Janin, der ſich 
nicht mehr bezwingen konnte. „Hinaus, Schuft!“ 

Tom hatte ſich erhoben; in drohender Haltung ſtand er 
dem Doktor gegenüber, der vor Wuth zitterte. 
FC, Fortſetzung folgt.) 
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erſt vom 26. d. Mts. ab wieder erfolgen wird. Dann wäre 
bis auf Weiteres der alte Zuſtand ar Die 
inzwiſchen erhobene Klage gegen die Urheber der vertrags⸗ 
widrigen Finanzmaßregel wird einen ſehr langſamen Verlauf 
nehmen, man ſpricht von ſechs Monaten, und was dann für 
Zuſtände herrſchen werden, und ob dieſe eine Ausführung 
des Urtheils geſtatten werden, das wiſſen die Götter und 
vielleicht — England. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 16. Oktober 1884. 


— Se. Majeſtät der Kaiſer hatte, wie aus Baden⸗ 
Baden gemeldet wird, am 15. d. M. den aus Straßburg 
eingetroffenen Generalfeldmarſchall Frhrn. von Manteuffel, 
Statthalter von Elſaß⸗Lothringen, zu mehrſtündigem Vortrage 
empfangen. Derſelbe war von Straßburg kommend in Be⸗ 
gleitung des Oberſt von Strang in Baden-Baden eingetroffen 
und hatte ſchon am 14. d. Mts. längere Konferenzen mit den 
Chefs des Civil⸗ und des Militärkabinets, Wirklichem Geh. 
Rath von Wilmowski und General - Lieutenant von Albedyll. 
Später hatte der Statthalter Frhr. von Manteuffel auch die 


Ehre, von Ihrer Majeſtät der Kaiſerin empfangen zu werden. 


Nachmittags fand bei den Kaiſerlichen Majeſtäten ein Diner 
ſtatt, zu welchem General⸗Feldmarſchall Frhr. v. Manteuffel, 
der Wirkliche Geh Legationsrath von Bülow, die zur Zeit 
in Baden » Baden anweſenden Generale aus Straßburg und 
andere Fürſtliche und hochgeſtellte Perſonen Einladungen 
erhalten hatten. Am 15. Oktober Abends fand im Schloſſe 
ein größeres Koncert ſtatt. — Am geſtrigen Vormittage 
hatte Seine Majeſtät der Kaiſer einige Vorträge entgegen⸗ 
genommen, Audienzen ertheilt und demnächſt mit dem Chef 
des Civil⸗Kabinets, Wirkl. Geh. Rath v. Wilmowski, ge⸗ 
arbeitet. — Das Befinden der Kaiſerlichen Majeſtäten iſt, 
wie wir erfahren, ganz ausgezeichnet. 

— Die Kriſe, von welcher augenblicklich die Zucker⸗ 
induſtrie nicht nur Deutſchlands, ſondern auch anderer Staaten 
betroffen worden iſt, hat, ſo ſchreiben die Berl. Pol Nachr., 
auch in hohem Maße die Aufmerkſamkeit der Reichsbehörden 
auf ſich gelenkt, und es finden gegenwärtig Beſprechungen 
über die aus den verſchiedenen, den Zuckerrübenbau und die 
Rübenzuckerfabrikation betreffenden Theilen Deutſchlands hier 
eingelaufenen Berichte ſtatt. 

— Wie die Nordd. Allg. Ztg. hört, ſind die Bemühungen, 
für die deutſchen Firmen, welche im Golf von Guinea Handel 
treiben und Niederlaſſungen beſitzen, ein gemeinſames Organ 
zum Verkehr mit der Reichsregierung zu ſchaffen, von Erfolg 
geweſen. Es hat ſich in Hamburg ein Syndikat für Weſt⸗ 
afrika gebildet, welchem bis jetzt die Herren C. Woermann, 
Jantzen u. Thormählen, Wölber und Brohm, C. Gödelt, 
Witt u. Büſch, G. L. Gaiſer und Max Grumbach beige- 
treten ſind. A 

— In den Monaten Auguſt und September d. J. ftellte 
ſich die Zuckerausfuhr aus dem deutſchen Zollgebiet wie folgt: 
Raffinirter Zucker 17,079,952 Kilogr. (gegen 9,202,595 im 
gleichen Zeitraum des Vorjahres) und Rohzucker 30,366,077 
Kilogr. (gegen 14,142,124 im gleichen Zeitraum des Vor⸗ 
jahres). Die Ausfuhr hat ſich ſomit verdoppelt. 

— Das Burcau der chriſtlich- ſozialen Partei in Berlin 
ſtellt in einer, an ſämmtliche Zeitungen Berlins gerichteten 


Erklärung die in den „Demokratiſchen Blättern“ des Dr. 


* 


Philipps vom Schneider Grüneberg, ehemals Mitglied der 
chriſtl.- ſozialen Partei, aufgeſtellte Behauptung, der Atten⸗ 
thäter Nobiling ſei Mitglied der chriſtlich⸗ſozialen Partei 
geweſen, mit aller Entſchiedenheit in Abrede. Die Original⸗ 
Mitgliedsliſten ſeien ſeit dem Tage der Begründung ſämmt⸗ 
lich vorhanden: keine enthalte den Namen Nobiling. 

Breslau, 16. Oktober. Geſtern Abend erklärte Stöcker 
in einer Wahlverſammlung, daß, wenn bis Montag für den 
Breslauer Oſtbezirk ein nationalliberaler Kandidat aufgeſtellt 
würde, der auf dem Boden der Kaiſerlichen Botſchaft und 
des Antrages Ackermann ſtände, er die deutſchkonſervative 
Kandidatur nicht annehme. Andernfalls kandidire er für 
den Oſtbezirk Breslau. 


Braunſchweig, 16. Oktober. Die letzten Nachrichten über 
das Befinden des Herzogs lauten wieder weniger günſtig. 
Die Braunſchweigiſchen Anzeigen melden: Nach geſtern hier 
eingetroffener telegraphiſcher Nachricht hat eine weſentliche 
Hebung der Kräfte des Herzogs noch nicht ſtattgefunden; 
ſeitens der Aerzte iſt ein Magenkatarrh konſtatirt worden. 
Der Herzog hatte eine unruhige Nacht, doch iſt der Puls 
relativ gut. 

Osnabrück, 16. Oktober. 500 Bergleute des ſtädtiſchen 
Kohlenbergwerks Piesberg haben wegen Abänderung der 
Arbeitszeit ihre Arbeit eingeſtellt. 


Kleine Mittheilungen. 


(Tragiſcher Vorfall.) John Me. Cullough, der ber | 


rühmte anglo-amerifanifche Tragöde, iſt auf der Bühne wahn- 
finnig geworden. Ueber den traurigen Fall wird der „Am. 
Corr.“ aus Chicago, 30. September, geſchrieben: Die Bes 
fürchtung, welche die näheren Freunde Me. Culloughs ſeit 
feiner Rückkehr aus Europa hegten, iſt geſtern Abend zur 
Wahrheit geworden: der große Menſchendarſteller iſt mitten 
auf der Bühne wahnſinnig geworden. Und das Publikum, 
das den Mimen für betrunken hielt, ziſchte und lachte! Gleich 
zu Anfang der Vorſtellung, — man gab „Spartacus“, ein 


Machwerk, das nur durch die meiſterhafte Darſtellung der 


Titelrolle durch Me. Cullough über Waſſer gehalten wurde, 
— hatte den Mimen bereits das Gedächtniß verlaſſen. An 
der Stelle, wo mitten im letzten Akt einer der Offiziere zu 
dem beſiegten Spartacus ſpricht: „Feldherr, Ihr taugt nicht 


zum Streiten“, brach das Publikum, das ſchon bei früheren, 


Scenen des Stückes den ſo oft bewunderten Künſtler verlacht 
hatte, in ſarkaſtiſchen Applaus aus. Als der Vorhang gefallen 
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Ausland. 


Die Beſtrebungen der ungariſchen 
Politiker und der Tagespreſſe, der Begegnung von Skiernie⸗ 
wice jede Bedeutung abzuſprechen, werden nunmehr offiziös 


Wien, 16. Oktober. 


mit aller Entſchiedenheit zurückgewieſen. Ein in dieſem 
Sinne tendirter Artikel des Fremdenblatts beſagt, der Kultus 
unſerer Allianz mit Deutſchland ſchwinde zu einem gedanken⸗ 
loſen Lippengebet herab, wenn er den Kern und das Weſen 
dieſes Bündniſſes bei Seite ſetzt. Es lag ebenſo in den 
Intereſſen Oeſterreichs als Deutſchlands, alle Oscillationen 
in den Verhältniſſen des Zwei⸗Kaiſerbündniſſes zu Rußland 
auszuſchließen und dies Verhältniß auf die Baſis der Offen⸗ 
heit und Loyalität und namentlich der Gemeinſamkeit der 
Friedensintereſſen zu ſtellen. Die durchaus übereinſtimmende 
Haltung Oeſterreichs und Deutſchlands in dieſer Frage iſt 
aus den innerſten Zwecken des Bündniſſes ſelbſt empor⸗ 
gewachſen. Auf dieſem Gebiete haben ſich die Konſequenzen 
des deutſch⸗öſterreichiſchen Bündniſſes zuerſt erprobt. Der 
Artikel ſagt ſodann mit Bezug auf die Stimmen der Buda- 
peſter Preſſe, es ſei leicht und verführeriſch, den unedlen 
Inſtinkten zu ſchmeicheln, die in jedem Volke vorhanden ſind, 
aber man ſollte ſich beſinnen, ehe man damit werthvollere 
Güter, die Güter des Volksfriedens und der Rechtsachtung in 
Gefahr bringt. Schließlich bemerkt der offenkundig inſpirirte, 
viel beachtete Artikel, daß es nur einiger Aufklärungen der 
ungariſchen Regierung bedürfen werde, um dieſen Irrungen 
das verdiente Ende zu bereiten. 

Paris, 15. Oktober. Der neue glänzende Sieg in 
Tonking ruft hier eine ſehr berechtigte große Freude hervor, 
zumal es den peſſimiſtiſchen und allarmirenden Gerüchten und 
Meldungen der hieſigen intranſigenten Blätter wie der Times 
gelungen war, eine gewiſſe Beunruhigung des Publikums be⸗ 
treffs der Situation in Tonking zu erzeugen. — Das Kon⸗ 
ferenz⸗Programm, wie es aus der Verſtändigung zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland hervorgegangen iſt, wird von der 
ernſthaften Pariſer Preſſe durchweg als in allen Punkten an⸗ 
nehmbar bezeichnet, höchſtens hinſichtlich einzelner nebenſäch⸗ 
licher Details werden dieſe und jene Bedenken kritiſirend ge- 
äußert. Selbſt die oppoſitionellen Organe vermögen den im 
Geldbuche veröffentlichten Dokumenten gegenüber ihre hetzenden 
Kaſſandra⸗Rufe nur mühſam aufrecht zu erhalten, ohne irgend 
weiteren Eindruck damit zu erzielen. 

Neapel, 16. Oktober. Vom 14. d. M., Nachmittags 4 
Uhr bis zum 15. d. M. ſind 76 Perſonen an der Cholera 
erkrankt und 36 Perſonen geſtorben. 


Frovinzial- Nachrichten. 

3 Kulmſee, 16. Oktober. (Silberne Hochzeit. 
Subhaſtation. Unterleibstyphus.) Am letzten 
Montag feierte das Zimmermeiſter Kane'ſche Ehepaar feine filberne 
Hochzeit. Schon früh Morgens beehrte man daſſelbe mit einem 
Ständchen. Im Laufe des Tages trafen zahlreiche Gratulanten 
und Glückwünſche ein. Die eigentliche Feier fand gegen Abend 
im Hotel „Deutſcher Hof“ ſtatt. Es wurden während des ganzen 
Abends zahlreiche Vorträge, humoriſtiſchen und ernſten Inhalts, 
von Kindern abgehalten, welche allgemeinen Anklang fanden. 
Darauf folgte ein von der Balletmeiſterin Fr. Anſchütz mehreren 
jungen Damen und Herren einſtudirter Tanz, in Zimmermanns ⸗ 
koſtüm aus früherer Zeit, welcher aus einem Menuett, Touren⸗ 
Walzer, Polka und Galopp beſtand. Die allgemeine Fröhlich⸗ 
keit wurde durch keinen Zwiſchenfall getrübt und fand das Feſt 
erſt fpät in die Nacht hinein feinen Abſchluß. — Erbſchafts⸗ 
theilungshalber wurden neulich die Bauerländerein, welche zur 
angrenzenden Domaine Kunzendorf gehörten, durch freiwillge 
Subhaſtation veräußert. Herr Pohl auf Leszez, der jetzige Be⸗ 
ſitzer dieſer Grundſtücke von Konczewitz, beabſichtigt nun dieſes 
Land im Ganzen oder parzellenweiſe zu verkaufen. — Wie ich 
aus zuverläſſiger Quelle erfahre, ſoll in Warszewice der Unter⸗ 
leibstyphus ausgebrochen ſein. Unſer Arzt, Herr Dr. Lißeski 
hat daſelbſt bei 11 Perſonen dieſe Krankheit konſtatirt. 

Dirſchan, 15. Oktober. (Feuer. Wechſelaccept 
zur Zuderfteuer) Am Sonnabend entſtand durch das 
Spielen kleiner Kinder mit Streichhölzern in der Armenkathe zu 
Gerdin, unweit Dirſchau, Feuer, welches die Hütte bis auf den 
Grund zerſtörte. Menſchenleben ſind zwar nicht zu beklagen, doch 
iſt die geſammte Habe der die Hütte bewohnenden zehn Wittwen 
ein Raub der Flammen geworden. — Die auch behördlicherſeits 
erkannte Kriſis unſerer heimiſchen Zuckerfabrikation hat das 
königl. Steueramt veranlaßt, auf Sicherheit der im Betriebe hie⸗ 
ſiger Zuckerfabrik aufkommende Steuergebühr zu dringen. In 
Folge deſſen ſahen der Aufſichtsrath und das Direktorium in 
geſtern abgehaltener Generalverſammlung ſich genöthigt, einen 
rechtsverbindlichen Wechſel über 400 000 Mk. bei der Steuer⸗ 
behörde zu hinterlegen. Bei Aufnahme eines Dahrlehns in jener 
Höhe wären circa 15 000 Mk. Zinſen zu entrichten geweſen. 
Die Verſchreibung der Fabrik an die Acceptanten konnte indeß 


(Ein ſtaatlich penſionirter Bandit) iſt 
gewiß ein Unikum, das mancher Leſer nicht für möglich halten 
wird. Aber dieſes Unikum kommt thatſächlich vor, und zwar 
— in dem geſegneten Italien. Auf der herrlichen Inſel 
Ischia lebt ein älterer Mann, der in ſeinen „beſſeren Jahren“ 
ein berühmter Räuberhauptmann und Banditenführer geweſen 
war. Keine Gewaltthat war ihm zu ſchrecklich, kein tollkühner 
Streich zu gewagt. Vor Allem zeichnete er ſich aber durch 
ein großes Organiſationstalent und einen liſtigen, erfindungs⸗ 
reichen Kopf aus, ſo daß es der Regierung nicht möglich war, 
ſeiner weitverzweigten Bande habhaft zu werden. In Folge 
deſſen ſchloß die Regierung mit dieſem gefährlichen „Helden“, 
der den abenteuerluſtigen jungen Leuten förmlich den Kopf 
verdrehte und im Volks munde gefeiert wurde, ein Kompromiß 
ab; ſie ſicherte ihm Strafloſigkeit und eine lebenslängliche 


„Penſion“ zu, wenn er fein Handwerk aufgeben und die 


Bande auflöſen würde. Der Bandit ging auf dieſen Vor⸗ 
ſchlag ein und ſetzte ſich auf einer der ſchönſten Inſeln der 
Welt zur Ruhe. Er erhielt da die Sinecure eines Thür⸗ 
ſchließers und Fremdenführers, und bezog, wie geſagt, eine 


war, rief das Publikum, gleichſam aus Reue über ſeine Penſion von fünf Franes pro Tag. Nach einiger Zeit glaubte 
erbarmungsloſe Kritik und aus Mitgefühl für den berühmten er damit nicht mehr auskommen zu können, er reichte eine 


Tragöden, die Künſtler heraus. 


ſtotterte einige Worte der Entſchuldigung, „daß er ſich ſehr 
unwohl gefühlt“, und zog ſich dann mit Scham haſtig zurück. 
Man giebt ſich noch der Hoffnung hin, daß ſich der umnachtete 
Geiſt des genialen Künſtlers bei Aal 

denen er Ruhe und Pflege finden 

Zeit wieder erhellen werde. 


ö im Oſſten, bei 
oll, in nicht zu langer 


Auch Cullough trat hervor, Petition ein und erhält jetzt täglich ſechs Francs. 


Er führt 
ein behagliches, ungeſtörtes Leben, braucht ſich keinen Genuß 
zu verſagen, und erzählt mit ſichtlichem Wohlgefallen den 
Fremden, denen er dieſe ſchöne Inſel zeigt, von ſeinen kühnen 
Raubzügen und grauſamen Mordthaten. „Aber freilich“, 
fügt er dann wehmüthig hinzu, „heute könnte ich das nicht 
mehr vollbringen, ſeitdem ich doch ſchon älter geworden bin.“ 
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wegen ungenügend anweſender Mitgliederzahl nicht erfolgen und 
mußte auf eine ſpäter feſtgeſetzte Sitzung vertagt werden. 


CLoſtales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 17. Oktober 1884. 

— (Der Wahlaufruf der Linksliberalen 

und Freiſinnler) iſt garnicht ſo übel ſtyliſirt. Laſſen wir 
uns aber von ihm nicht beſtechen. Alles was darin ſteht, ſind 
Behauptungen, die ſchon hundert Mal widerlegt ſind. Der Haupt⸗ 
trumpf, welcher darin ausgeſpielt wird: „wählt nicht den konſervativ⸗ 
ultramontanen Polen und erinnert Euch daran, daß der liberale 
Juſtizrath Dr. Meyer uns zum Siege verhalf,“ beweiſt dies zur 
Genüge. Unſer Wahlkreis iſt ein Landestheil, welchen unſere 
Vorväter erkämpft haben. Dieſe Thatſache ſchicken auch die Links⸗ 
liberalen und Freiſinnler in's Feld. Da wir aber eben ſo wohl 
als die Linksliberalen und Freiſinnler, ganz genau darüber unter⸗ 
richtet ſind, daß die wenigen Polen, welche einen Sitz im Reichs⸗ 
tage erringen, niemals in die Lage kommen werden, uns dieſen 
Landestheil ſtreitig zu machen, ſo iſt es geradezu lächerlich, wenn 
wir uns durch den ausgeſpielten Trumpf ſchrecken laſſen wollten. 
Nicht die Bewohner polniſcher Zunge ſind es, die die deutſchen 
Chriſten in unſerm Wahlkreiſe zu fürchten haben. Gewiß und wahr⸗ 
haftig nicht. Sondern die Folgen jener Siege, die ſogenannten Er⸗ 
rungenſchaften, welche der liberale Dr. Meyer mit erkämpfen half, 
ſind es, die die chriſtliche Bevölkerung in unſerem Wahlkreiſe immer 
tiefer erniedrigen und unglücklicher machen. Den furchtbaren 
Folgen jener Siege entgegen zu arbeiten, darauf muß in erſter 
Linie unſere ganze Thatkraft gerichtet ſein. Dies vermögen 
wir aber nur, wenn wir der ſchrankenloſen Gewerbefreiheit 
und Freizügigkeit in die Zügel fallen. Dieſe beiden ſchwarzen 
Punkte in unſerer Geſetzgebung verſchulden es einzig und allein, 
daß auch in unſerm Wahlkreiſe, wie all und überall, nicht die 
Polen, ſondern die Angehörigen eines eingewanderten Volkſtammes 
mit ihrem ſtarken Nachſchub, jahraus jahrein, aus Polen und 
Rußland, durch die ausſchließliche Thätigkeit ihres Geldbeutels die 
deutſchen Chriſten aus dem Erbe ihrer Väter, dem ſchwer erkämpften 
Landestheile, verdrängen, ſich darin feſtſetzen und durch chriſtliche 
Ammen ihren Nachwuchs geſund und kräftig zu erhalten trachten. 
Da nun der Aufruf der „Partei mit dem langen Namen“ nebſt ihrem 
Kandidaten mit Begeiſterung für jene Siege und Errungenſchaften 
eintritt, ſo können wir der Behauptung der „Thorner Zeittung“ in 
ihrer heutigen Nummer nicht vertrauen, daß die Hauptſtützen ihres 
Organs auch im Intereſſe des produktiven chriſtlichen Volkes in 
unſerm Wahlkreiſe und in unſerm gemeinſamen Vaterlande wirken 
wollen. Der von den Konſervativen und gemäßigt Liberalen auf⸗ 
geſtellte Kandidat für den deutſchen Reichstag iſt ein Deutſcher, 
ift ein Chriſt. Das Mus dem Erbe feiner Väter verdrängte Volk 
jammert ihn. Er hat geſagt: „jeder brave Jude iſt mir ebenſo 
lieb, als jeder brave Chriſt.“ Er hat hiermit es deutlich ausge⸗ 
ſprochen, daß nicht die Juden an dem Unglück der Chriſten Schuld 
ſind, ſondern die fortſchrittlichen Geſetze, die die Juden in ge⸗ 
ſchloſſenen Kolonnen auszubeuten verſtanden. „Dem künftigen 
Reichstage wird es obliegen, die nothwendige Ausgleichung, vor 
Allem durch Annahme der Börſenſteuer- Vorlage, herbeizuführen, 
ſowie auch eine feſtere Organiſation des Handwerkerſtandes, welchen 
die ſchrankenloſe Gewerbefreiheit immer mehr der Auflöſung 
entgegen geführt bat, zu erſtreben.“ Und da Herr Meiſter in 
feierlichen Worten es verkündet hat, daß die Löſung dieſer Frage 
im Reichstage mit ſeine Hauptthätigkeit bilden ſoll, ſo haben wir 
volle Bürgſchaft dafür, daß er ſehr wohl weiß, wo den produktiven 
Deutſchen bezw. Chriſten im Gegenſatz zu den Juden, die faſt 
ausſchließlich nur mit dem Geldbeutel arbeiten, der Schuh am 
meiſten drückt, und daß er im Reichstage unter Mitwirkung ſeiner 
Geſinnungsgenoſſen nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen auch Mittel 
und Wege finden wird, die deutſche bezw. chriſtliche Nation von 
ihren brennendſten Schmerzen zu erlöſen und ſie nach und nach 
wieder zu vollen Herren des Erbes ihrer Väter zu erheben. 
Wer demnach als Deutſcher oder Chriſt gegen Herrn Meiſter als 
Reichstagsabgeordneter agitirt und ihm ſeine Stimme nicht giebt, 
der richtet die Dolchſpitze gegen ſich ſelbſt und zugleich gegen die 
Socialreform, welche die Allerhöchſte Botſchaft vom 17. November 1881 
unverrückbar vorgezeichnet hat. 
Semitiſches.) Wir haben heute wieder einmal 
über die wuchernde Thätigkeit des „auserwählten Volkes“ zu be⸗ 
richten. Die Namen der jüdiſchen Vampyre wollen wir heute 
noch nicht an die Oeffentlichkeit ziehen, ſondern dies für ſpäter 
aufbewahren. — Geſtern Vormittag erſchien ein Mann aus hie⸗ 
ſiger Umgegend in unſerem Redaktionsbureau und ſchilderte uns 
mit bewegter Stimme ſeine Leidensgeſchichte. Er hatte von zwei 
jüdiſchen Geſchäftsleuten ein Stück Land gekauft und dieſe hatten 
ihm die Verſicherung gegeben, daß es mit der Abzahlung keine 
Eile habe. Er könne jährlich 150 Mk. abzahlen; ſie wollten 
ihm durchaus nicht drängen. Kurze Zeit darauf wußten ihm 
dieſe beiden Ehrenmänner und noch ein dritter — alle drei 
von hier — noch ein Stück Land anzuhängen, — natürlich 
wieder mit den koulanteſten Bedingungen. Jetzt, nachdem X. bereits 
einmal die jährliche Rate gezahlt, geben die Gläubiger plötzlich 
vor, das Geld nothwendig zu brauchen. X. war durch große 
Verluſte finanziell ſchwer geſchädigt und konnte nicht zahlen. Er 
bot den mitleidsloſen Drängern noch 200 Mk., um ſich Zeit zu 
erkaufen. Vergebens! In ſeiner Noth verſchrieb X. ein ihm 
gehöriges Grundſtück, auf das esffvie Ehrenmänner abgeſehen zu 
haben ſcheinen, einem Freunde. Doch die Gläubiger ließen 
darum nicht von dem Grundſtücke ab; ſie wollten ſich ſogar noch 
an dem ſchuldenfreien Grundſtück des Freundes vergreifen, — 
was ihnen auch wohl gelungen wäre, wenn ſie es mit richtigen 
„Bauern“ zu thun gehabt hätten. Die Juden haben ihre Forde⸗ 
rung eingeklagt und am 1. Nov. kommt das Grundſtück zur Sub» 
haſtation, — wenn dem armen Manne keine Hülfe kommt. Das 
Grundſtück hat einen reellen Werth von 1800 Mk. und ſcheint 
den Juden ſehr ins Auge zu ſtechen, weil ſie es um jeden Preis 
an ſich bringen wollen. Vielleicht aber findet ſich unter unſeren 
chriſtlichen Mitbürgern ein hochherziger Mann, der ſich der Noth 
des bedrängten X. annimmt und ihm eine Hypothek (fiehe Inſerat) 
auf ſein Grundſtück gewährt, die es ihm ermöglicht, ſich aus den 
Händen der Wucherer zu befreien. Der Bedauernswerthe, einſt 
ein Mann in den beſten Verhältniſſen, müßte ſonſt zum Wander⸗ 
ſtabe greifen. — Hoffentlich dient dieſer Fall dazu, den Philo⸗ 
ſemiten und den dem Treiben der ſemitiſchen Ausſauger gleich⸗ 
zeitig zuſchauenden Chriſten ein Licht aufgehen zu laſſen. 

— (Semitiſches.) Vor einiger Zeit haben die Herren 
Homberger und Dr. Roſenberg in Gießen an den Vorſtand 
der israelitiſchen Religlonsgemeinde ein Schreiben gerichtet, in 
welchem mitgetheilt wird, daß auf Veranlaſſung der beiden genannten 
Herren der auf den 28. Oktober (der Wahltag) anberaumte Vieh⸗ 
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markt auf den 29. verlegt iſt. Das „Deutſche Tageblatt“ be⸗ 


merkt zu dieſem Schreiben: „Was würde die „deutſchfreiſinnige“ 
Preſſe zetern, wenn von nicht jüdiſcher, namentlich proteſtantiſcher 
Seite ein analoger Schritt geſchähe. Wie würden, wenn zwei 
Chriſten ein ſolches Anſchreiben an eine, der israelitiſchen Kirchen⸗ 
behörde an Einfluß nicht nachſtehende Stelle gerichtet hätten, deren 
Namen hindurchgezerrt werden durch die Spalten der Blätter 
Tag für Tag Wir können nur das Eine immer 
wieder von neuem betonen, nämlich, daß ſich unſere anſtändigen 
und konſervativ geſinnten jüdiſchen Mitbürger nicht wundern 
mögen, wenn durch Vorgänge, wie den Gießener, die antiſemiſche 
Bewegung in Deutſchland neue Nahrung erhält.“ Der „Schleſiſchen 
Zeitung“ giebt das erwähnte Schreiben zu der Bemerkung Anlaß: 


e 


„Vielleicht gelangen wir auf dieſem Wege allgemach zu einer 


jüdiſchen Zentrumsfraktion.“ 

— (Zur Frage der Schulgeld⸗ Erhöhung.) 
In der vorgeſtrigen Sitzung der Stadtverordneten ſtand ein Antrag 
des Magiſtrats auf Erhöhung des Schulgeldes in den hieſigen 
höheren Schulen zur Berathung, welcher zu einer ſehr erregten 
Debatte Anlaß gab. Vornehmlich war es Herr Stadtv. Rechts- 
anwalt Warda, welcher mit großer Heftigkeit die Principien 
bekämpfte, die den Magiſtrat bei der Erhöhung geleitet habe, und 
dadurch lebhafte Repliken vom Magiſtratstiſche herausforderte. 
Sowohl Herr Stadtv. Warda als Herr Oberbürgermeiſter 
Wiſſelinck waren bei Vertheidigung ihrer verſchiedenen Stand» 
punkte im Rechte. Es war ebenſo richtig, wenn Herr Stadtv. 
Warda es verurtheilte, daß man das Schulgeld erhöhen wolle 
„um dadurch den Eltern den Schulbeſuch ihrer Kiuder zu er⸗ 
ſchweren reſp. unmöglich zu machen“, als die Meinung des 
Magiſtrats⸗Dirigenten eine berechtigte war, der Kommune die 
Mittel zu bewilligen, welche die Mehrforderungen des Schuletats 
bedingen. An dem ganzen Recontre trug nur die eigenthümliche 
Motivirung des Antrages die Schuld, welche der Schul⸗Jugend 
geradezu eine höhere geiſtige Ausbildung vorenthalten wollte. Wenn 
die Schulräume nicht mehr für die ſtarke Frequenz ausreichen, 
nun ſo muß naturgemäß für die Beſchaffung größerer Räum⸗ 
lichkeiten Sorge getragen werden; ob dieſerhalben die Erbauung 
eines neuen Schulhauſes nothwendig wird, oder wie ſonſt dem 
Uebelſtande abzuhelfen iſt, wird Sache eingehender Erwägungen 
ſein. Jedenfalls müſſen die Mittel disponibel gemacht werden, 
um die fraglichen Räumlichkeiten zu beſchaffen und bietet hierzu, 
da die Kommune nicht mehr herhalten kann, eine Erhöhung des 
Schulgeldes der einzige Ausweg. Was ferner die Gradation des 
Schulgeldes anbetrifft, ſo wird die eingeſetzte Kommiſſion zu er⸗ 
wägen haben, wie hoch das Schulgeld in den einzelnen Klaſſen 
entſprechend den Leiſtungsfähigkeiten derſelben zu bemeſſen iſt. 
Warnung.) Wir werden von geſchätzter Seite auf 


— 


einen ſchwunghaft betriebenen Prämienloos⸗Schwindel aufmerkſam 


gemacht. Für ein bekanntes Bankhaus „arbeiten“ in allen 
Theilen Deutſchlands Reiſende, welche dem leichtgläubigen Publikum 
werthloſe Prämienlooſe — Bukareſter, Augsburger, Oeſterreichiſche 
Gold- und Silberrente — aufdrängen. Das ſichere Verſprechen, 
durch die Looſe ein großes Vermögen erwerben zu können, und 
die bequemen Ratenzahlungen veranlaſſen viele Leute, auf den 
Leim zu gehen. Durch die Ratenzahlungen werden aber die 
Loofe viermal fo theuer bezahlt, wie bei jedem reellen Bankier 
und außerdem gelangen die Looſe nicht eher in die Hände der 
Inhaber, bis die Raten ſämmtlich gezahlt ſind. Das 
Publikum wird durch großartige Gewinnliſten, in denen ſehr hohe 
Gewinne verzeichnet find, geſchickt getäuſcht. Man weiß nicht, 
worüber man mehr ſtaunen ſoll, — über die Dreiſtigkeit, mit 


welcher dieſe Reiſenden immer wieder ihre Schwindeleien ausüben, 


oder über die Leichtgläubigkeit, mit welcher ſich das Publikum 
anführen läßt. Augenblicklich weilt gerade ein folder Prämien⸗ 
loos⸗Reiſender in den Mauern unſerer Stadt. Beherzige man 
alſo dieſe Warnung! f 
— (Kirchen⸗Konzert.) In der altſtädt. evangel. 
Kirche fand geſtern Abend ein Kirchen⸗Nonzert ſtatt, welches zahl- 
reich beſucht war. Das Programm war ein ſehr gewähltes und 
die einzelnen Piecen kamen bei der prächtigen Akuſtik des Kirchen⸗ 
raumes vorzüglich zur Geltung. Die erſte Nummer war 
„Toccata et Fuge d-moll für Orgel von S. Bach“, vorge 
tragen vom Organiſten Herrn Korb. 
durch reiche Tonfülle und der eigenartige Charakter derſelben, das 
beharrliche Durchführen eines einzigen Motivs, verband eine 
wirkungsvolle Begleitung. Die 2. Nummer, „Cavatine „Sei 
getreu bis in den Tod“ von Mendelsſohn“, wurde geſungen von 
Herrn Bojanowski von hier (Tenor⸗Solo). Dieſer Sänger beſitzt 
ein weiches modulutionsfähiges Organ und ſein Vortrag ſprach 
an durch Wärme des Ausdrucks. In „Chriſtliche Bitten, Solo 
für Alt von Th. Kirchner“, lernten wir in der Soliſtin, Fräulein 
Bach, Konzertſängerin und Mitglied des Hofkirchenchores in Dresden, 
eine Geſangskraft von Bedeutung kennen. Ihre Stimme beſitzt 
einen metallenen Klang und beherrſcht die hohen Tonlagen auch 
beim ſtärkſten Forte ohne Mühe. Die Piece wurde mit feinem 
Verſtändniß und mit feſſelnder Verve vorgetragen. Der Klein'ſche 
Pſalm „Der Herr iſt mein Hirt“, den der kirchliche Geſang⸗ 
verein vortrug, war, abgeſehen von einigen Verſtößen im Ein⸗ 
ſetzen, eine anerkennenswerthe Leiſtung und zeugte von ſorgfältigem 
Studium. Eine Glanzuummer des Abends war das „Adagio 
für Violine und Orgel von Mendelsſohn“, in welcher ſich Herr 
Grodzki (Violin⸗Solo), Dirigent des kirchlichen Geſangvereins, 
durch meiſterhaftes Spiel auszeichnete. Die überaus ſchwierigen 
Paſſagen und Figuren in den höchſten Lagen der e-Gaite wurden 
mit einer Zartheit ausgeführt, die bewundert zu werden verdient. 
Auch im Uebrigen ſprach ſein Spiel durch Innigkeit und Präciſion 
an. Fräulein Bach gab noch in zwei Piecen, „Ave Maria” 
von Leonhardt“ und „Pſalm von S. Bach⸗Gounod“, eine weitere 
Probe ihres geſanglichen Talents. In dem feierlichen, zu Herzen 
gehenden „Ave Maria“ bewunderten wir die Weihe des Geſanges 
und die Kraft, mit welcher die Töne den Lippen der Sängerin 
entquollen. Das Athemholen machte ſich etwas ſtörend bemerkbar; 
ſonſt wüßten wir aber nichts, was in dem Vortrage des Fräulein 
Bach zu wünſchen übrig geblieben wäre. Vergeſſen wollen wir 
nicht, daß Herr Korb durch ſein präciſes Orgelſpiel die Soli⸗ 
vorträge trefflich ſekundirte. Zu höchſter Leiſtungsfähigkeit erhob 
er ſich in dem ſo ſchönen „Largo“ von Beethoven. Ungemein 
lieblich kamen die Stellen zum Ausdruck, wo die höheren Ton⸗ 
lagen die Führung der Melodie übernehmen, während die beglei⸗ 
tenden tieferen Regiſter ſich in plaſtiſcher Reinheit abheben. Dieſe 
Piece verfehlt durch ihren Farbenreichthum, ihre Tonfülle und 
einfache Melodie nie ihre Wirkung auf das Auditorium. In 
der letzten Nummer, einem Konzertſonatenſatz eigener Kompofition, 
bot ſich Herrn Korb Gelegenheit, durch brillante Technit zu 
länzen. 5 
„ander (Kontrolverſammlungen.) Da demnächſt 
Herbſi⸗Kontrolverſammlungen bevorſtehen, fo ſei bemerkt, daß ſich 


Die Piece zeichnet fich aus 
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dazu alle Mannſchaften der Reſerve, die Dispoſitionsurlauber, 
die zur Dispoſition der Erſatzbehörden Beurlaubten, ſowie die⸗ 
jenigen Mannſchaften zu melden haben, welche in der Zeit vom 
Mai bis Ende September 1872 eingetreten ſind, gleichviel, welcher 
Waffe u. ſ. w. fie angehören. Befreiungsgeſuche find möglichſt 
ſo zeitig einzubringen, daß ſie durch das Bezirkskommando vor 
Abhaltung der Kontrolverſammlung erledigt werden können. Durch 
ärztliche Zeugniſſe find Krankheiten zu beglaubigen. Nur une 
mittelbar vor dem Erſcheinen zur Verſammlung etwa eintretende 
Hinderniſſe gelten als Entſchuldigung des Ausbleibeus, aber nur 
dann, wenn ſie gehörig beſcheinigt ſind. 

— (Schulhausbau in Mocker.) Wie verlautet, 
hat die Königl. Regierung zu Marienwerder der Gemeinde 
Mocker die Aufgabe geſtellt, ein neues Schulhaus mit acht Klaſſen⸗ 
zimmern zu bauen. Die Koſten dieſes Gebäudes ſind auf 
20 000 Mk. veranſchlagt; 9000 Mk. will hierzu die Regierung 
beiſteuern; 11000 Mk. fol die Gemeinde aufbringen. Die 
Schule in Mocker beherbergt jetzt in nur 6 Klaſſenzimmern 
16 Klaſſen und würden ſomit nach den ausgeführten Bau der 
neuen Schule immer noch 2 Klaſſen fehlen, doch wäre dem 
ſchlimmen Uebelſtande für einige Zeit abgeholfen. 3 

— (Der Herr Regierungs⸗Präſident) hat 
die Landrathsämter und Magiſträte darauf aufmerkſam gemacht, 
daß Bürgermeiſter, welche gleichzeitig als Amtsanwälte fungiren, 
zu Wahlvorſtehern bei der Wahl der Abgeor dneten zum Reichs⸗ 
tage nicht ernannt werden dürfen. Bei der Beurtheilung des 
Wahlproteſtes gegen die Wahl des Abgeordneten von S;anieckt 
für Thorn⸗Kulm hat die Wahl⸗Prüfungskommiſſion und demnächſt 
der Reichstag den Wahlakt in der Stadt Kulmſee für ungültig 
erklärt, weil der Wahlvorſteher, Bürgermeiſter Kuckert, zur Zeit 
der Wahl königlicher Amtsanwalt war und ſomit ein unmittel⸗ 
bares Staatsamt bekleidete. Dagegen können Standesbeamte und 
Standesbeamten⸗Stellvertreter als Wahlvorſteher in Thätigkeit 
treten, wenn ſie nicht vom Staate bezahlt werden. 

— (Auch die Schonzeit) für weibliches Roth⸗ und 
Dammwild, für Wildkälber und weibliches Rehwild iſt mit dem 
15. d. M. zu Ende gegangen, ſo daß nun mit Ausnahme der 
Rehkälber, welche nie geſchoſſen werden dürfen, bis Ende künftigen 
Monats alles hier vorkommende jagdbare Wild geſchoſſen 
werden darf. 

— (Polizeibericht.) Die Polizeibehörde wird von 
Hausbeſitzern wiederholt moleſtirt, weil die in großer Menge nach 
den Markt kommenden Landleute ihre Wagen, die auf dem Markte 
keinen Platz mehr haben, in den Nebenſtraßen der Breitenſtraße 
aufſtellen. Den betr. Hausbeſitzern hiermit die Weiſung, daß, da 
auf der verkehrsreichen Breitenſtraße Wagen nicht aufgeſtellt werden 
dürfen, die Nebenſtraßen zu dieſem Zwecke benutzt werden müſſen 
und eine Abänderung nicht geſchaffen werden kann. — 6 Perſonen 
wurden arretirt. 


Mannigfaltiges. 

Schwiebus, 13. Oktober. (Theure Ohrfeigen.) 
Zwei Kaufleute in Schwiebus hatten ſich gegenſeitig je eine Ohr⸗ 
feige verabreicht. Die Sache kam bei der letzten Schöffenſitzung 
zur Verhandlung. Das Gericht verurtheilte jeden zu 50 Mk. 
Geldſtrafe und letzte ihnen die gemeinſchaftliche Tragung der 
Koſten auf. 

Kottbus, 14. Oktober. (Zur Warnung.) Ein Dienft- 
mädchen faßte das ihm anvertraute zweijährige Kind, um mit 
ihm in herzlichſter Weiſe zu ſpielen, an beiden Armen und hob 
es ſo in die Höhe, es einige Mal um ſich herum wirbelnd. 
Dabei wurde dem Kinde die Gelenlkugel zerriſſen, fo daß es in 
ärztliche Behandlung gebracht werden mußte und wohl zeitlebens 
die traurigen Folgen dieſes Unglücks zu tragen haben wird. 

Triebel, 13. Oktober. [Ein Ar ſenkteſſer Ein Techniker aß 
um ſeiner körperlichen Erſcheinung nachzuhelfen, regelmäßig eine Doſis 
Arſenik; da aber die Wirkſamkeit ausblieb, vergrößerte er die Doſis. 
Die Wirkung blieb jetzt nicht aus; er fing nach kurzer Zeit an zu ſchwellen, 
daß er kaum mehr aus den Augen ſehen konnte. Es gelang nicht, dem 
Gifte Einhalt zu thun, und bald bezahlte er ſeine Eitelkeit mit dem Leben. 


Bublitz, 14. Oktober. (Ein ſchauerliches Familien. 
drama,) welches fi vorgeſtern hier abſpielte, fegt unſere Stadt 
in Aufregung. Ein früherer Fleiſcher, der heruntergekommen, ſich 
jetzt durch andere Beſchäftigung ſein Brot erwirbt, gerieth, wie 
die „Z. f. H.“ berichtet, mit ſeiner Frau in Streit, weil ſie 
ihm angeblich nicht das geforderte Geld herausgeben wollte, und 
ſtieß derſelben in ſinnloſer Wuth ein Fleiſchermeſſer in den Rücken. 
Darauf ſuchte er ſich die Kehle durchzuſchneiden und, als ihm 
dies nicht gelang, die Pulsadern an der Hand zu öffnen. Die 
auf das Geſchrei der verletzten Frau herbeieilenden Leute hielten 
dann den Wüthenden von weiteren Selbſtmordverſuchen ab. Beide 
wurden darauf in das ſtädtiſche Krankenhaus transportirt. Die 
Verwundung der Frau ſoll wieder Erwarten nicht zu den 
ſchlimmſten Befürchtungen Veranlaſſung geben, während diejenige 
des Attentäters als eine höchſt bedenkliche geſchildert wird. 

Berlin, 15. Oktober. (Eine erſchütternde Kunde) 
durchläuft, wie die Volks⸗Ztg. ſchreibt, den Weſten Berlins. 
Frau St. beſaß nur eine erwachſene Tochter, mit welcher ſie 
ſich im Genuſſe eines großen Vermögens befand. Um eine 
würdige Lebensaufgabe zu erfüllen, nahm ſie eine Anzahl ver⸗ 
waiſter Kinder in ihr Haus auf, deren Unterhalt ſie aus 
eigenen Mitteln beſtritt und die ſie nach eigenen Prinzipien 
körperlich und geiſtig geſund zu entwickeln beſtrebt war. Von 
dieſen Pflegekindern, deren Zahl bereits auf vierzehn geſtiegen 
war, ſtarb geſtern Vormittag eins der jüngſten. Der Tod 
der Kleinen regte Frau St. furchtbar auf; ſie klagte, weinte 
und rief plötzlich der eigenen Tochter zu, ſie werde einen Arzt 
holen. Als Frau St. nicht wieder zurückkehrte, ſandte die 
Tochter einige Freunde des Hauſes aus, die Mutter zu ſuchen 
und jene erfuhren dann durch die Polizei, daß man eine ältere 
Dame aus den Fluthen des Neuen Sees gezogen habe. Frau 
St. hatte ihrem Leben ein Ende gemacht. Die Tochter be⸗ 
findet ſich durch den Verluſt ihrer Mutter in einem Zuſtande 
der Verzweiflung und mit ihr trauern viele Freunde um die 
edle, hochherzige Frau. 


Gemeinnütziges. 


(Weiße wolle ne Artikel zureinigen und zu ſchwefeln.) 
Um derartige Artikel, wie Decken, Weſten, Flanell⸗Unterkleider, Nachtjacken, 


Fichus, auch ſeidene Tücher ꝛc. zu reinigen, breitet man die Stücke auf 


einen Tiſch aus, bezeichnet die ſchmutzigen Stellen mit weißer Seife, 
wäſcht dieſe auf die Weiſe aus, daß man den Fleck mit ſich ſelbſt reibt: 
hierauf ſpült man zweimal mit lauwarmem Waſſer aus, läßt abtropfen 
und ſchwefelt entweder mit flüſſiger ſchwefliger Säure, wobei man bie 
Gegenſtände zwölf Stunden eingetaucht läßt, oder in einem großen irdenen 
wohlverſchloſſenen Gefäß oder einer Schwef eltonne. Nach dem Heraus⸗ 
nehmen ſpült man den Gegeſtand zwei⸗ bis dreimal mit Waſſer und 
breitet ihn aus. Artikel von Flanell werden feucht gebügelt 

(Holzbohrwürmer) in Möbeln und anderem Holzwerk tödtet 
man am ſicherſten durch Eingießen von Benzin in die Bohrlöcher. 


n A * * 
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[Stroh ſchwarz zu färben.] Man fügt nach dem „Techniker“ 
zu einer Soda⸗ oder Potaſchen⸗Lauge eine Kleberlöſung, die man 24 
Stunden hat auflöſen laſſen. Dadurch verliert das Stroh ſeine fettige 
Materie und nimmt dann die Farbe beſſer an. Wenn das Stroh trocken 
iſt, wird es in eine Löſung von Eiſenſalz gelegt, in welcher es 12 
Stunden lang bleibt, worauf es getrocknet wird. Nun wird ein Abſud 
von Blauholz bereitet und das Stroh in demſelben hineingethan, nachdem 
man einen Abſud von Galläpfeln oder Sumach hinzugegeben hat Um 
dem Stroh den erforderlichen Glanz zu verſchaffen, nimmt man Gummi 
oder Gelatine und reibt es mit einen wollenen Tuche und ein wenig 
Oel 5 worauf man es ſchließlich vom Dele mit einem reinen Tuche 
reinigt. 


Für die Nedaltion verantwortlich: Paul Dombrowstt in Thorn. 


Telegraphiſcher Börjens Bericht. 
Berlin, den 17. Oktober. 


Fonds: ſchwach. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5 / Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5% . 
Poln. Liquidationspfandbriefe 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2% . . 
Poſener Pfandbriefe 4% . . . 
Oeſterreichiſche Banknoten. 

Weizen gelber: Oktober⸗Novemb. 
April⸗Mai „ 
von Newyork loko 

Roggen: loss nn eek 
SOHOBen. no r- TR ED 
Novb.- Dezember 3 
Nee En hie 

r u 2 
April⸗ Mai n 

Hirn 8 
Sli T 
Oloder Novbbr .... 
Apt: ar 


Getreidebericht. 
Thorn, den 17. Oktober 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 — 126 pſd. 120140 N 
„ —inländiſcher bunt 120126 pfd. . 190-140 „ 
. 7 geſunde Waare 126 —131 pfbö. 140 — 145 
1 7 hell 120--126pfd. . . . 140—145 „ 
7 5 geſund 128 — 133 pf. .. 145 —150 „ 
Roggen Tranſit 110 — 128 pfd. 115 —117 „ 
„ inländiſcher 115 — 122 pfd. er re 
7 5 126 128 pfd 123 —127 „ 
Oerſte, xuſſiſcge 100 —125 „ 
A inländiſche 8 100 - 180 „ 
Erbſen, 8 e 115-130 „ 
ochwaare ER 140 — 160 „ 
Breitseite, 160 —180 
e ati 100-110 , 
7 inländiſcher . NT 110—120 „ 
Klee, rother pro Gentner 825 380 —45 „ 
75 . 30 —50 „ 
Börſenbericht 
Danzig, 16. Oktober. 


Weizen ruhig, verkauft wurden 180 Tonnen, gekündigt 50 Tonnen. 
Loko iſt bezahlt für hochbunt 129 pfdb. 147 M., hochbunt 15 
pfd. 


130 8 pfd. 148 152 M., hellbunt 126 7 pfd. 146 M., roth 12 
140 M, rothmild 129 pfd. 135 M. 

ee 126 pfd. lieferbar alte Uſancen 130 M., neue Uſancen 

ark. 

Auf Lieferung 126 pfd. lieferbar Oktober alte Uſancen 130 M. bez., 
neue Uſancen 136 M. Br., 135.50 M. Gd, Oktober-November neue 
Uſancen 135 M. bez, April⸗Mai 145,50 M. Br., 145 M. d., 
Mai⸗Juni 147,50 M. Br., 147 M. Gd. 

Roggen unverändert, loko für grobkörnig pr. 120 pfd. inländ. 127 
bis 128 M., feinkörnig pr. 120 pfd. ruſſiſcher Tranſit 117 M., ver⸗ 


kauft ſind 100 Tonnen. 
rt! r lieferbar inländ. 128 M., unterpoln. 120 M., 
t g 


Tranſi 1 

Auf Lieferung Oktober inländiſcher 127 M. Br., polniſcher 120 M. Br., 
Tranſit 119 M Br, Oktober-November inländiſcher 121.50 M Br., 
121 M. Gd., Tranſit 116 M. Br., 115 M. &b., April-Mai Tranſit 
116 50 M. Br., 116 M. Gd. 

Gerſte loko für große 113 bis 114 pfd. 140—142 M. 

Rübſen. Regulirungspreis inländ. 237 M., unterpoln. 234 M. 
Alles pr. Tonne von 2000 Pfd. 

S p = N 15 as pr. 10,000 % Liter M. 46,50 Gr. Regulirungspreis 

„5 

Auf Lieferung pr. November 46,00 N. Gd., pr April-Mai 46,50 M. Gd. 


Königsberg, 16. Oktober. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pet. 
ohne Faß. Loko 48 25 M. Br., 48,00 N. d., 48,00 M. bez Termine 
pr. Oktober 47,50 M. Br, 47,00 M. d., —,.— M. bez., pr. Novem- 
ber 47,00 M. Br., —.— M. Od., —,.— M. bez, pr. November-März 
47,00 M Br., —,.— M. Gd., —.— bez., pr. Frühjahr 47,50 M. Br., 
47,00 M. Gd., —,— M. bez., pr. Mai⸗Juni 48,00 M. Br., 47,50 M. 
Gd., —.— M bez., pr. Juni 48,75 M. Br., 48,25 M. Go,, —,— M. 
bez., Morgen-Lieferung 48,00 M. bez. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
orn, den 17. Oktober. 


N Barometer Therm Windrich⸗ Be, 
Sa . 
W 3 9 


Bemerkung 


16. ah pf 750.3 7.1 
10h p| 754.1 6.7 W3 O 
17. 6h à 748,9 7.3 SW3 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 17. Oktober 0,54 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
B mtay . 
n der altſtädtiſchen-evang ! 

Vormittags 9½ Uhr: 5 Stachowitz. Vorher Beichte: Derſelbe. 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
In der ar He enden 6 dl Kirche: 

Vormittags 9 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. Beichte 8 ½ Uhr. 

Nachmittags 5 Uhr: Herr stud. theol. Semrau. 
Militärgottesdienſt um 11½ Uhr: Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
n 115 er; Jakobs⸗Kirche: 
ittags 8%, Uhr: Militärgottesdienſt mit deut igt. 
Vorn to ney arrer Boenig. N er = ſcher ate IE 


(Oldenburger 40 Thaler-Lo oſe.) Die nächſte Ziehung 
dieſer Looſe findet am 1. November ſtatt. Gegen den Koursverluſt 
von ca. 35 Mark pro Stück bei der Auslooſung mit dem 
niedrigſten Treffer übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, 
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämle 
von 75 Pf. pro Stück. 


IB. 
Fön 


en 


— — 


* 


8 


Wähler-Verſammlung 
Gurs ke 
am Sonnabend den 18. d. Nts., 
Abends 7 Uhr 


im Gaſthofe von Bodke, 
in welcher 


Herr Meister-Zängerau 
ſprechen wird. 


Bekanntmachung. 

Da der Wunſch geäußert worden iſt, hier⸗ 
ſelbſt eine Töpfer⸗Innung zu gründen, ſo wer⸗ 
den die ſämmtlichen Töpfermeiſter zu einer 
Verhandlung hierüber auf 

Montag den 20. Oktober cr., 

Nachmittags 4 Uhr 
in den Magiſtrats⸗Sitzungs⸗Saal hierſelbſt 
eingeladen. 

Wir werden daſelbſt einen Entwurf zum 
Innungsſtatut durch unſeren Deputirten vor⸗ 
legen laſſen. 

Thorn, den 8. Oktober 1884. 

Der Magiſtrat. 
Die Lieferung von circa 
3000 bis 3500 Centner Kartoffeln, 
200 Weißkohl, 
150 „ Wrucken 
für die Menage⸗Küchen des unterzeichneten 
Bataillons in den Forts II und III ſoll in 
beſchränkter Submiſſion vergeben werden. 

Hierauf Reflektirende wollen ihre Offerten 
(verſiegelt) bis zum 

25. Oktober cr., 
in dem Zahlmeiſter⸗Bureau des Bataillons, 
Kopernikusſtraße Nr. 171 3 Treppen, woſelbſt 
auch die Lieferungs⸗Bedingungen zu erfahren 
ſind, abgeben. a f 
Menage⸗Kommiſſion des 2. Bataillons 

8. Pomm. Inftr.⸗Regts. Nr. 61. 

Der Bedarf an Kartoffeln, Fleiſch, 
Erbſen, Bohnen, Kaffee, Reis ꝛc. 
für die in der Jakobsfort⸗Kaſerne und in dem 
Fort IV befindlichen Menage⸗Küchen des 
1. Batls. Fuß⸗Artl.⸗Regts. Nr. 11 ſoll vom 
1. November cr. ab in Submiſſion kon⸗ 
traktlich vergeben werden. Hierauf Reflekti⸗ 
rende wollen ihre Offerten bis zum 23. Okto⸗ 
ber er. im Bureau des Bataillons, Schüler⸗ 
ſtraße 448, 1 Tr., abgeben, woſelbſt auch die 
Lieferungsbedingungen zur Einſicht ausliegen. 

Menage-Kommiffion des 1. Batls. 
Fuß⸗Artl.⸗Regts. Nr. 11. 

Für die Menage⸗Küche des 2. Batls. Fuß⸗ 
Art.⸗Regts. Nr. 11 im Fort I ſoll der Be⸗ 
darf an 

Fleiſch, Kartoffeln, Bohnen, Erbſen, Reis, 

Salz, Kaffee, Cichorien, Farin, Pfeffer, 
Piement, Eſſig ꝛc. 
vom 1. November er. ab kontraktlich vergeben 
werden. 

Hierauf Reflektirende wollen ihre Offerten 
bis zum 22. Oktober cr. im Bureau — 
Breitenſtraße Nr. 48 — abgeben, woſelbſt 
auch die Lieferungs⸗Bedingungen eingeſehen 
werden können. > 
Menage⸗Kommiſſion des 2. Bataillons 
Fuß⸗Art.⸗Regts. Nr. 11. 

Brie-, Neuchateller-, Roquefort-, 

Ramadoux-, Limburger-, Holl. 

Süssmilch-, Edamer-, Schwei- 

Zer-, Kräuter-, Chester-,Parme- 

sau-, Kümmel-, Tilsit. u. Olmützer 


ase empfehlen 


it die verbreitetſte, weil gediegenſte, amüfantefte und am 

keene we den ben e Die 3 7 7 Mit⸗ 
1 n Heft zu Heft glänzender. S 

Fels zum Meer“ ſoeben einen Auffatz 15 3 


Generalfeldmarſchall Graf Moltke 


„ v. 8 den „Selbſtmord der Tierwelt“ von W. 
zreyer 10, ſowie Romane u. Novellen unſrer gefeiertſten Er⸗ 
pie „Vom Fels zum Meer“ iſt die glückliche Bereinigung 
er Vornebmheit ET Neruen mit der Gemütlichkeit, 
Wärme u. Allgenseinverftändlichkeit eines Fa mlllenblattes. 
Man verlange, um den reichen, gediegenen Inhalt kennen zu 
lernen, ein Probeheft in der nächſten Buchhandlung oder Zei⸗ 
tungserped. Soeben beginnt der neue Jahrg. Beſter Zeitpunkt 3. 
Abonnement. „V. F. z. M.“ iſt für Inſerate bef. empfohlen. 


zu” Ein redlicher Beſitzer, der, durch 
große Verluſte heimgeſucht, jüdiſchen 
Wucherern in die Hände gefallen iſt, ſucht auf 
ein Grundſtück (reeller Werth 1800 Mk.) eine 
erſte Hypothek von 1000 Mk. Vermögende 
Chriſten, welche ein Herz haben für die Leiden 
des von dem Ausbeutungsſyſtem der Juden 
bedrängten Volkes, und gewillt ſind, dieſe Noth 
nach Kräften zu lindern, wollen dieſe Bitte 
nicht unbeachtet laſſen. Gefl. Offerten unter 
„Hypothek 86“ an die Exp. d. Ztg., woſelbſt 
auf Wunſch nähere Auskunft gern ertheilt wird. 


Aufruf zur Wahl 
Die Wahlen zum Reichstage ſtehen nahe bevor. Vor Allem wird es der bevorſtehenden Legislatur-Periode ö 


vorbehalten ſein, die hohen Ziele derjenigen ſozialen Reform zu verwirklichen, welche die Allerhöchſte Botſchaft vom 
17. November 1881 unverrückbar vorgezeichnet hat. 


Eine der wichtigſten Aufgaben des nächſten Reichstages wird ſodann die Neuregelung der Präſenzſtärke 
unſeres Heeres ſein und wenn das deutſche Volk gegenwärtig mächtiger und geachteter, als jemals in ſeiner langen 
ruhmvollen Geſchichte daſteht — fo erblicken wir in der ungeſchmälerten Erhaltung feiner Wehrkraft nicht blos die „ 
Grundlage unſerer äußeren Machtſtellung, ſondern auch den ſicherſten Schritt für die Bewahrung des Friedens. 


Der Grundbeſitz und das Kleingewerbe ſind mit Steuern des Staats wie der Kommunen ſchwer belaſtet, 
während das mobile Kapital ſich noch immer einer gerechten Beſteuerung entzieht. Dem künftigen Reichstage wird 
es obliegen, die nothwendige Ausgleichung vor Allem durch Annahme der Börſenſteuer⸗Vorlage herbeizuführen, ſowie 
auch eine feſtere Organiſation des Handwerkerſtandes, welchen die ſchrankenloſe Gewerbefreiheit immer mehr der 
Auflöſung entgegengeführt hat, zu erſtreben. 


Das Herz des deutſchen Volkes iſt überall da, wo die deutſche Fahne weht. Ihr folgend, wird der nächſte 
Reichstag ſeine Unterſtützung allen Beſtrebungen zu leihen haben, welche geeignet ſind, auch fernere Weltgebiete 
deutſcher Kultur zu erſchließen. 


Parteigenoſſen und Mitbürger! Wer mit uns auf dieſem Boden ſtehend, für die ſozialen Ziele der Allerhöchſten 
Botſchaft vom 17. November 1881 einzutreten — die volle Wehrhaftigkeit des deutſchen Volkes zu erhalten, die 
gerechte Beſteuerung des mobilen Kapitals, ſowie die Hebung des Handwerker- und Gewerbeſtandes herbeizuführen 
und die nationale Kolonialpolitik energiſch zu unterſtützen gewillt iſt — der gebe ſeine Stimme unſerem Kandidaten 


Herrn Rittergutsbeſitzer Meister-Sängerau. 


v. Stumpfeldt-Kulm. Krahmer-Thorn. Meister-Sängerau. Mayer-Kulm. Schumann-Thorn. Zenthöfer-Kulm. 
Drewes-Dietrichsdorf. Keibel-Folſong. Schulz-Thorn. Buchholz-Neuhof. Eichstädt-Thorn. Ulmer-Kulmſee. Fethke-Kulm. 
Schmidt- Krowiniec. Tiedemann - Kielbafin. Kauffmann - Schönborn. Kauffmann - Thorn. Strübing-Lubianken. Brandt - Kulm. 
Breland-Kulm. Wolff-Trebisfelde. v. Katzler-Thorn. Braun-Kulmſee. Wawrowski-Thorn. Federwisch-Strutzfon. 
Bremer-Zegartowitz. v. Alvensleben-Oſtrometzko. Kuhlmay-Marienhof. Wawrowski-Kulmſee. Hermann-Kl. Czyſte. Motzner-Strutzfon. 
W. Reile-Strußfon. Karnath-Penſau. Feldt-Kowroß. Teller-Kulmſee. Müller-Kulmſee. R. Franz-Kulmſee. Bertram-Kulmſee. 
Honigmann-Griebenau. Stenzel-Dubielno. Ewert-Neſſau. E. Mey-Kulm. Knop-Thorn. Schulz-Kulmſee. Dombrowski-Thorn. 
Buchholz-Thorn. Brohm-Thorn. Petersen-Wrotzlawken. Bock-Thorn. Strübing-Stolno. Donner-Steinau. Wegner-Oſtaszewo. 
Feige-Thorn. v. Sodenstjern-Sternberg. Wentscher-Kulmſee. Strübing-Stuthof. Donner-Knappſtädt. Junck-Thorn. 
Buchholz jun.-Thorn. v. Boltenstern-Battlewo. Holtze-Bildſchön. Niemann-Stablewitz. Krahn-Kielp. Gall-Strutzfon. 
Richter-Biskupitz. v. Heyne-Thorn. v. Gostomski-Brieſen. Peters-Papau. Klatt-Dubielno. Brandt jun.-Kulm. Rohde-Kulmſee. 
Elfert-Wytrembowitz. Stoboy-Paulshof. Raabe-Kulm. Koch-Mlinsk. Keibel jun.-Folſong. Lohmeyer-Thorn. Heinrich-Kulm. 
Mayer-Mlinsk. Woepe-Kulmſee. Wendt-Kulmſee. Wünsche-Thorn. J. Graul-Mocker. Degen-Thorn. Block- Schönwalde. 

Dr. Gründel - Thorn. Bartelt - Kulmjee. Kittel-Kulmſee. H. Müller -Kulmſee. Bona - Dizonowo. Honigmann jun. - Griebenau. 
Gdanietz-Thorn. F. Zils-Eliſenau. Baumgart-Thorn. v. Kobielski-Thorn. Bock-Dubielno. Schwarz-Kulmſee. Wendt-Thorn. 

v. Falkenhayn-Schwirſen. Aug. Feldt-Dembowitz. J. Fenski-Kokotzko. Wendt-Kokotzko. Windmüller-Kokotzko. H. Fenski-Kokotzko. 
F. Janz-Kokotzko. F. Romey-Kokotzko. C. Fleischer-Podwitz. P. Franz-Schönſee. Siewert Görtz-Jamrau. v. Wolff-Gronowko. 
H. Schwarz jun.-Thorn. Weinschenck-Roſenberg. Wachs-Thorn. Rausch-Thorn. Seepolt-Thorn. Kraut-Thorn. Kriewes-Thorn. 
v. Toporski-Thorn. Reinicke-Thorn. Schloſſermeiſter Putschbach-Thorn. Busse-Thorn. v. Parpart-Wibſch. Marohn-Gurske. 

Friedrich Krüger-Alt⸗Thorn. Adolf Krüger-Alt⸗Thorn. Weigel-Leibitſch. Lincke-Zelgno. 


Heute Sonnabend, 
6 Uhr Abends 
friſche SS 

d 
Grütz⸗ und 
90 
Leberwürſtchen. 
Gerechteſtr. 138. 
a a im. w. z. miethen ge). 
Offert. X. 25 Exped. d. Bl. 
7 n meinem neu erbauten Wohn⸗ 
hauſe Neuſtadt Thorn 257 
ſind von ſofort herrſchaftliche Woh⸗ 
nungen von 6 bis 9 Zimmern, ſowie Zu⸗ 
behör, Burſchen⸗ und Mädchengelaß, nebſt 
Pferdeſtall, auch mittlere Wohnungen 
von 4 bis 5 Zimmern nebſt Zubehör, und 
2 Läden, zu jedem Geſchäfte paſſend, zu 
vermiethen. 
Reflektanten hierauf mögen ſich melden bei 
J. Ploszynski, Schmiedemeiſter, 
Neuſtadt Thorn Nr. 257. 

Biche 40 if ein möbl. Zimmer n. Kabinet 

zu vermiethen. 
in möblirtes Zimmer mit oder ohne Be⸗ 


köſtigung iſt von ſofort zu vermiethen. 


Templin-Drzonowo. 
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zu Der einen Vorſtellung 
am Sonntag den 19. Oktober 
1 Abends 8 up. ge Er 
4 von heute ab bei den Herrn Wilhelm Schultz, Cigarren⸗ 
Billets handlung, Breiteſtraße Nr. 4 (ran ke der Buch, 
handlung von Walter Lambeck) u. A. Mazurkiewicz am Markt. 
Alles Nähere der Anschlagzettel. 
Seelbſtfahrer, EEE 
offene und Halbverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 
ohne Federn, in groß er Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 
Gründer's . 
vorm 


Die Buchhandlung 


Bolls-Sarten. . Rakowioz in Thorn 


Heute zur Feier des Geburtstages 
Seiner Kaiſerlichen und Königlichen 
Hoheit des Kronprinzen: 


Grosses Tanzkränzchen. 
Anfang 7%, Uhr. 
Holder-Egger. 


Kissner’s Restaurant. 
Kleine Gerberſtraße. 
ATäglich DD 
Concert- u. Geſangsvorträge. 
Entree à Perſon 50 Pf. 


Hypotheken⸗ 
Kapitalien 


auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4¼ % 
auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 
ebenſo zu 4%, % inkl. . / Amortiſation 
und / ½ ͤVerwaltungskoſten, gleichfalls pari 
Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelde. 
G. Meyer, Gr.⸗Orſichau 
b. Schönſee Weſtpr. 


empfiehlt ihren 
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deutsch u. französisch, sowie auch 
französische HLeihbibliothek. 


Mit Arbeitsſcheinen verſehene 


Akkordarbeiter 


werden bei hohem Lohn zum Rüben⸗ 
ausmachen angenommen. 
Domäne Unislaw. 
Prachtvolle und höchſt komfortabel 
ee Villa mit ſchönem Gar⸗ 
ten auf hieſ. Bromb.⸗Vorſt. preis⸗ 
werth zu verkaufen durch 
J. Pietrykowski, Thorn, Neuſt. Markt 147/48. 
Für gefallene Pferde, 
die ich abholen laſſe, zahle ich 9 Mark, für 
arbeitsunbrauchbare mir zugeſtellte Pferde 
12 Mark. Liedike-Thorn, Abdeckereibeſitzer. 


Einen Lehrling 


zur Bäckerei verlangt 


Theodor Rupinski. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Schloßſtraße 293, 2 Tr. 
wei möblirte Zimmer, auch getheilt, 
vom 15. Oktober zu vermiethen. 
Culmerſtraße 340/41. 
D: I. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree und 
Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155. 
nnenſtr. 181 die erſte Etage zu vermiethen. 
4 Stuben, Entree, Küche und Zubehör. 
Auskunft 2 Treppen. 


— Täglicher Kalender. 
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